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Schwung holen im Ausland
Niedersächsische Auslandsagentur unterstützt
Auszubildende beim Auslandspraktikum

Dr. Michael Eichler, Leiter der Auslandsagentur
bei der InWEnt gGmbH

Studierende wissen und praktizieren es schon seit lan-
gem, Auszubildende wissen es, praktizieren es aber nur
selten und junge Erwerbstätige nehmen sich häufig nicht
die Zeit. Es geht um befristete Aufenthalte im Ausland,
um zu lernen und zu arbeiten. Zugegeben, der Schritt ist
nicht ganz einfach: Er setzt voraus, dass sich der junge
Mensch in einer ungewohnten Umgebung, einer anderen
Arbeitswelt und einer unbekannten Kultur allein zurecht
findet, ohne auf die Familie oder den Freundeskreis zu-
rückgreifen zu können.

Um jungen Menschen den Schritt in ein betriebliches
Praktikum im Ausland zu erleichtern, gibt es die Nieder-
sächsische Auslandsagentur, unterstützt vom Niedersäch-
sischen Kultusministerium und angebunden an die Inter-
nationale Weiterbildung und Entwicklung gGmbH, kurz
InWEnt. Ziel ist es, die Anzahl der Betriebspraktika im
Ausland deutlich zu erhöhen und damit den Wirtschafts-
und Wissensstandort Niedersachsen erheblich zu stär-
ken. Das ist auch im Interesse der Betriebe, denn sie se-
hen es längst als vorteilhaft an, wenn ihre Auszubildenden
berufliche Erfahrungen im Ausland sammeln.

Die Niedersächsische Auslandsagentur bei der InWEnt
gGmbH bietet an:

- Beratung von interessierten Teilnehmerinnen und
Teilnehmern, Betrieben und Institutionen,

- Hilfe bei der Identifizierung von Förderprogrammen
und Antragstellung,

- Unterstützung bei der Suche von internationalen
Partnern,

- Hilfe bei der Konzeptionierung, Durchführung und
Evaluierung der Projekte,

- Öffentlichkeitsarbeit.

Seit 2002 haben wir insgesamt 655 Teilnehmerinnen
und Teilnehmern geholfen, ein Betriebspraktikum im
Ausland zu realisieren. Der überwiegende Teil der Teil-
nehmenden – 85 Prozent – kommt aus handwerklichen
Berufen. Die beliebtesten Zielländer sind unsere direkten
Nachbarstaaten Frankreich und Polen und hier in erster
Linie die niedersächsischen Partnerregionen Haute
Normandie und Wielkopolska (Großpolen) sowie Dolny

Slask (Niederschlesien). Aus den
Berichten der jungen Menschen ist
zu entnehmen, dass sie motiviert und
engagiert in ihre Betriebe zurück-
kommen. Sie haben eben Schwung
in ihr Leben gebracht, Schwung nicht
nur in ihre eigene Persönlichkeits-
entwicklung sondern auch in ihre
beruflichen Möglichkeiten.

Informationen im Internet unter:
www.auslandsagentur.nibis.de und www.inwent.org

Mit dem “Go-East-Programm” nach
Osteuropa
Studieren in den neuen EU-Mitgliedstaaten

Dr. Annette Lang, International Office der Universität
Hannover

Immer mehr Studierende gehen für ein Semester oder ein
Jahr für ein Praktikum oder einen Sprachkurs ins Aus-
land. Meistens zieht es sie allerdings in den Westen oder
den Süden, einige auch in den Norden. In die skandinavi-
schen Länder deswegen, weil bekannt ist, dass viele
Studienangebote dort auch auf Englisch stattfinden. Dies
ist in vielen Ländern Mittel- und Osteuropas mittlerweile
ebenso der Fall, was jedoch wenige wissen.

Um die Mobilität der Studierenden nach Osten zu för-
dern, hat der Deutsche Akademische Austauschdienst
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(DAAD) im Jahr 2002 das „Go-East-Programm“ aufge-
legt, in dessen Rahmen Stipendien für Studien-,
Forschungs- und Sprachaufenthalte vergeben werden.
Ziel dieser mit Mitteln des Bundesforschungsministeriums
ins Leben gerufenen Initiative ist es, mehr deutsche Stu-
dierende und Graduierte für einen Studienaufenthalt in
Mittel-, Südost- und Osteuropa sowie in den Ländern der
Gemeinschaft Unabhängiger Staaten zu interessieren.
Seit Beginn des Programms ist dank dieser Förderung die
Zahl der Studierenden und Graduierten, die einen Aufent-
halt in diesen Ländern durchführen, kontinuierlich gestie-
gen, von bundesweit wenigen hundert auf mittlerweile ca.
2.000 pro Jahr. Hauptzielländer sind Russland und Polen.
Für die Universität Hannover sind beispielsweise die part-
nerschaftlichen Beziehungen zu mehreren Universitäten
in Hannovers Partnerstadt Poznan besonders attraktiv.
Auch dafür bietet sich ein „Go-East-Stipendium“ an.

Doch was spricht
für ein Studium in
Poznan, St. Petersburg
oder Brno anstelle von
Bologna, Montpellier
oder Edinburgh? Zum
Beispiel das hohe wis-
senschaftliche Niveau
der Universitäten in
den osteuropäischen
Ländern und deren
hervorragende Studien-

und Forschungsmöglichkeiten. Außerdem ist das Verhält-
nis Studierende /  Professor meist besser als in Deutsch-
land. Schließlich bereitet auch die Anerkennung der
Studienleistungen zu Hause kaum mehr Probleme, denn
diese Länder haben bereits weitgehend die Studienver-
läufe auf die international übertragbaren gestuften Ab-
schlüsse umgestellt und das European Credit Transfer
Systems eingeführt.

Auch für die weitere berufliche Entwicklung ist ein Stu-
dienaufenthalt in Mittel- und Osteuropa nicht zu unter-
schätzen. Englische Sprachkenntnisse werden von den
Arbeitgebern mittlerweile als selbstverständlich vorausge-
setzt, einen Aufenthalt in Frankreich oder Spanien können
ebenfalls viele Absolventinnen und Absolventen vorwei-
sen. Dagegen können russische oder polnische Sprach-
kenntnisse und Erfahrungen in einem der Länder zu ei-
nem wichtigen Karrierevorteil werden, denn für die deut-
sche Wirtschaft nimmt die Bedeutung Osteuropas und
insbesondere Russlands noch weiter zu. Entsprechende
Fachkräfte sind daher gesucht. Es lohnt sich also, sich
abseits der üblichen Wege um Studienerfahrungen zu
bemühen – zumal dies derzeit noch besonders gefördert
wird.

Kontakt: annette.lang@verwaltung.uni-hannover.de
Internet: goeast.daad.de

“Europa ist grenzenlos – gehen wir hin”
Europaservice der Bundesagentur für Arbeit
informiert über Ausbildung, Studium und Berufs-
tätigkeit in der EU

Der europäische Binnenmarkt
ist weltweit einer der größten
Arbeitsmärkte der Welt und
einer der stärksten Wirtschafts-
räume. Dementsprechend
bieten sich viele Möglichkeiten.
Wer sich mit dem Gedanken trägt oder sich bereits
entschlossen hat, im europäischen Ausland zu arbei-
ten, sollte den Europaservice der Bundesagentur für
Arbeit (ES-BA) nutzen. Der ES-BA informiert rund um
die Themen Ausbildung, Studium und Arbeiten im euro-
päischen Ausland. Außerdem vermittelt er Arbeits-
suchende auf dem europäischen Arbeitsmarkt.

Niedersächsische Interessierte können sich an das
regionale Zentrum in Bremen wenden. Die Regionalen
Zentren beraten und unterstützen auch in- und auslän-
dische Arbeitgeber bei der Rekrutierung von Fach- und
Führungskräften, Auszubildenden und Praktikanten.

Informationen im Internet unter:
www.arbeitsagentur.de und www.europa.eu.int/eures

Uni-Bibliothek in Poznan.

Erfahrungsberichte

„Mich interessiert, wie Menschen in anderen
Ländern leben“

Carina Vogler, Johann Comenius Schule Emmerthal,
10. Klasse

Meine Schule ist an einem “Comenius”-EU-
Projekt mit dem Thema „Fit for Job“ beteiligt.
Ich war vor einem Jahr in Finnland und fahre
jetzt nach Italien. In dem EU-Projekt schauen wir uns z.B.
die Schulsysteme in den anderen Ländern an. Nach Finn-
land sind wir mit vier Schülerinnen und Schülern sowie
vier Lehrkräften gefahren. Wir haben einen ganzen Tag in
der finnischen Partnerschule verbracht und uns auch ei-
nen Betrieb angeschaut. Was in der Schule anders war
als bei uns, ist der Ganztagsunterricht und das Kurs-
system. Die Jugendlichen lernen dort nicht in festen Klas-
sen wie wir hier, sondern belegen verschiedene Kurse.
Gewohnt habe ich während der Zeit bei einer finnischen
Familie. Die Tochter hatte ich schon drei Monate vorher
über E-Mails kennen gelernt und so war mir meine Gast-
familie nicht ganz fremd.

Wenn ich die Realschule beendet habe, gehe ich wei-
ter zur Schule und möchte das Abitur machen. Internatio-
nale Kontakte interessieren mich deswegen, weil ich se-
hen möchte, wie die Menschen in anderen Ländern leben.

http://goeast.daad.de/
http://www.eiz-niedersachsen.de/
http://www.arbeitsagentur.de/
http://europa.eu.int/eures
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Kroatisch in Kroatien lernen

Mailin Heidl studiert Interkulturelle Pädagogik
an der Universität Oldenburg

Von meinen Bekannten wusste kaum jemand etwas über
dieses kleine Land auf dem Balkan, ich eingeschlossen.
Mit dem Ziel, dieses kleine Land auf dem Balkan kennen
zu lernen, fuhr ich neugierig und mit einem Stipendium in
der Tasche Ende Februar 2003 nach Zagreb. Solche Sti-
pendien für einen einsemestrigen Sprachkurs Kroatisch
an der Philosophischen Fakultät der Universität Zagreb
vergibt das Kroatische Ministerium für Wissenschaft und
Technologie jedes Jahr an Studierende aus aller Welt. Ich
hatte über den Kroatisch-Lektor in Oldenburg, bei dem ich
schon drei Semester Kroatisch gelernt hatte, davon erfah-
ren.

Vier Monate verbrachte ich
in Zagreb. Die Sprachkurse für
ausländische Studierende wa-
ren sehr gut organisiert und
interessant gestaltet. Am Ende
stand eine Abschlussprüfung
inklusive Zertifikat. Zum

Begleitprogramm gehörten u.a. Ausflüge in die Umge-
bung. Auch für Ausflüge „auf eigene Faust“ blieb noch
genügend Zeit. Ich bin bis hinunter an die Küste nach
Split und Dubrovnik gekommen – das hat sich wirklich
gelohnt! Gewöhnungsbedürftig war zunächst die Unter-
bringung in Zweibettzimmern im Studentenwohnheim,
doch ich bekam dadurch schnell Kontakte zu kroatischen
Studierenden. Das hat natürlich geholfen, die Sprache
noch besser zu lernen. Die meisten waren sehr offen und
kontaktfreudig; es gab Einladungen, das Wochenende bei
der Familie in der Nähe Zagrebs zu verbringen. Die Kon-
takte und Freundschaften bestehen bis heute.

Insgesamt blicke ich positiv auf diese Zeit zurück. Für
meinen weiteren Studienablauf habe ich ein mehrmonati-
ges Praktikum in Kroatien schon fest eingeplant. Allen,
die Kroatisch lernen möchten, kann ich nur empfehlen,
sich über das Stipendium vom kroatischen Wissen-
schaftsministerium zu informieren. Die Chancen, genom-
men zu werden, sind ziemlich gut!
Universität Zagreb im Internet: www.unizg.hr

Praktikum bei einem polnischen
Schornsteinfeger

Julia Fritsch, Auszubildende zur Schornsteinfegerin in Lehrte

Meine Berufsschule hat seit mehreren Jahren einen Aus-
tausch mit Poznan in Polen. Alle zwei Jahre können fünf
Auszubildende für drei Wochen dorthin fahren. Die Plätze
werden verlost und ich hatte Glück! In Poznan wohnten
wir in einem Lehrlingswohnheim. Unsere jeweiligen polni-
schen Chefs holten uns morgens dort ab und dann ging’s
in den Betrieb. Interessant war für mich, dass Schorn-

steinfeger in Polen nicht nur prüfen
und messen wie in Deutschland, son-
dern auch Schornsteine mauern und
sanieren. Einen Schornstein mauern
könnte ich jetzt auch! In „meinem“
Betrieb habe ich mich in einer Mi-
schung aus Polnisch, Englisch und
Deutsch verständigt. Die wichtigsten
Grundbegriffe in Polnisch hatten wir
vorher in der Schule gelernt und zum Glück sprach der
polnische Auszubildende in dem Betrieb Englisch. Außer-
dem konnten die Meister und Gesellen ein paar deutsche
Worte. Das klappte ganz gut.

Poznan ist übrigens auch eine sehr schöne Stadt und
die Menschen dort sind sehr freundlich und hilfsbereit.
Insgesamt – im Betrieb, in der Stadt und beim Einkaufen
– geht alles etwas ruhiger zu als bei uns. Das hat mir gut
gefallen. Ich war zum ersten Mal in Polen und würde
gleich wieder dorthin fahren.

Warum ausgerechnet Polen?

Ina Uhlich studiert European Studies an der
Otto-von-Guericke-Universität in Magdeburg

Meine Freundinnen und Freunde reagierten sehr unter-
schiedlich, als ich erzählte, dass ich ein Semester in Lodz
studieren würde. Die einen wussten nicht, wo Lodz liegt;
andere stimmten sofort das bekannte Lied an „Theo, wir
fahr´n nach Lodz“ und zuckten verständnislos mit den
Schultern. Es gab zum Glück auch diejenigen, die neugie-
rig waren.

Warum nun ausgerechnet Polen?
Die Weichen dafür hatte ich schon zu
Beginn meines Studiums gestellt, als
ich mich – neben Französisch – obli-
gatorisch für eine zweite Sprache ent-
scheiden musste, die aus dem slawi-
schen Bereich stammen sollte. Ich wählte Polnisch. Und
so kam eins zum anderen. Da ich es für unerlässlich hal-
te, die Sprache, die man lernt, auch im Alltag zu erleben,
entschied ich mich für Polen. Die Universität in Lodz er-
schien mir deswegen interessant, weil es dort ein gutes
Lehrangebot gibt, trotzdem ist die Uni aber nicht von aus-
ländischen Studierenden überlaufen. Manchmal hat sich
allerdings gerade das gerächt, besonders dann, wenn es
darum ging, ein formales Problem zu lösen, dass vorher
noch nicht aufgetaucht war. An anderen Universitäten,
z.B. in Krakau oder Breslau, geht vieles einfacher, weil es
dort schon länger internationale Studiengänge gibt.

Ein paar Monate in Polen zu studieren ist auf jeden
Fall empfehlenswert, egal für welche Universität man sich
nun entscheidet. Selbst diejenigen, die sich mit der polni-
schen Sprache nicht anfreunden können, brauchen keine
Verständigungsprobleme zu fürchten. Denn es ist wirklich
unglaublich wie viele Polinnen und Polen Englisch und
Deutsch sprechen. Es ist außerdem sehr leicht, Leute
kennen zu lernen.
Universität Lodz im Internet: www.p.lodz.pl

Universität Zagreb.

Julia Fritsch

Universität in Lodz.

http://www.unizg.hr/
http://www.eiz-niedersachsen.de/
http://www.p.lodz.pl/


EIZ News Europäisches Informations-Zentrum Niedersachsen

EIZ 05/2005Seite 4

Herausgeber:
Europäisches Inormations-Zentrum Niedersachsen
Niedersächsische Staatskanzlei
Aegidientorplatz 4
30159 Hannover
Telefon: 0511 / 120 - 8888
Telefax: 0511 / 120 - 8889

E-mail: info@eiz-niedersachsen.de
Internet: www.eiz-niedersachsen.de

Redaktion:
Monika Wolff

Layout:
Achim Schipporeit

„Ich habe versucht, mich in den regulären
polnischen Studienalltag einzufädeln“

Christoph Schultejans studiert Wirtschaftswissenschaften an
der Universität Oldenburg

Ich wollte den polnischen Studienalltag kennen lernen.
Und ich wollte meine Polnischkenntnisse erweitern. Des-
wegen entschied ich mich für die Universität Bialystok.
Sie liegt im Nordosten Polens, ist noch sehr jung und die
Veranstaltungen werden bisher nur in polnischer Sprache
angeboten. Jeder Kurs lässt sich aber auch individuell auf
Englisch studieren mit Betreuung einer Lehrperson.

Ich war der erste
deutsche Student, der
versuchte, den polnisch-
sprachigen Veranstaltun-
gen an der ökonomi-
schen Fakultät zu folgen,
und stieß auf unglaublich

viel Sympathie und Unterstützung. Es ging soweit, dass
mir gemeinsam mit einem französischen Austauschstu-
denten ein Gemeinschaftsbüro zur Verfügung gestellt
wurde. Vor dem Hintergrund, dass sich i.d.R. mehrere
promovierte Akademikerinnen und Akademiker ein Büro
teilen, ist das nicht hoch genug zu bewerten. Auch mit der
Unterkunft hatte ich großes Glück. Ich war in einem der
zwei Wohnheime der Universität untergebracht, Einzel-
zimmer mit Bad für 45 Euro pro Monat. Auch insgesamt
lebt es sich wesentlich günstiger als in Deutschland.

Obwohl die Stadt Bialystok aufgrund der Zerstörungen
im zweiten Weltkrieg nur wenige Sehenswürdigkeiten
bietet, hat mir das Leben dort sehr gut gefallen. Die Men-
talität der Menschen hat mich am meisten beeindruckt.
Das Interesse an Ausländerinnen und Ausländern ist
groß, sofern man eine gemeinsame Sprache findet. Mein
Resümee: Wer besondere Erfahrungen sammeln oder
Polnisch lernen möchte, dem empfehle ich Bialystok. Zu
empfehlen ist außerdem ein Intensiv Learning Preparation
Course (Sprache und Kultur). Ich habe einen solchen in
Krakau besucht. Das hat mir sehr geholfen.

Universität Bialystok im Internet: www.pb.bialystok.pl

„Mein Auslandsjahr an der Universität
Salamanca / Spanien“

Timo Goosmann hat in Osnabrück und Salamanca
Europäische Studien studiert

Langweilig wird es einem in Salamanca nie! Die Stadt gilt
heute als die spanische Universitätsstadt schlechthin, mit
dem akademischen Zentrum als Treffpunkt der Studieren-
den, Doktoranden und Professoren verschiedenster Kul-
turen, den weit über 1.000 Bars, in
denen praktisch rund um die Uhr
Tapas, Sangría oder Vino Tinto zu
haben sind. Außerdem begegnet
man hier der Geschichte Spaniens
auf Schritt und Tritt: Die aus Sand-
stein gebaute Stadt ist geprägt
vom „Goldenen Jahrhundert“ Spa-
niens, also den Zeiten der Erobe-
rung Lateinamerikas und „golden“
sicher nur für die eine Seite.

Spanien hatte ich für mein Auslandsjahr ausgewählt,
weil ich mein Schulspanisch verbessern und außerdem
ein - im Vergleich zu Deutschland - völlig anderes Uni-
versitätssystem kennen lernen wollte.

Die Professorinnen und Professoren an der Universität
Salamanca waren überwiegend jung und äußerst moti-
viert, die Uni hervorragend ausgestattet und die Bibliothe-
ken auf dem neuesten Stand. Fächer wie Politikwissen-
schaft, Geschichte und Wirtschaftsgeschichte setzten
ganz andere Schwerpunkte als in Deutschland. Beson-
ders den intensiven Bezug zu Lateinamerika fand ich
hoch interessant. Beeindruckt haben mich auch die äu-
ßerst innovativen Lehrmethoden einiger Dozentinnen und
Dozenten. Stumpfe Faktenabfrage in anderen Kursen gab
es allerdings auch. Dennoch habe ich einen relativ positi-
ven Gesamteindruck mitgenommen – auch wenn das
teilweise verschulte spanische System den Studierenden
nicht immer die gleichen Entfaltungsmöglichkeiten bietet,
wie wir es aus Deutschland kennen.

Abschließend noch ein ganz praktischer Tipp: Was
das Wohnen angeht, empfehle ich eine Wohngemein-
schaft mit spanischen Kommilitonen. Das hilft ungeheuer
dabei sich einzuleben und verbessert nebenbei das Spa-
nisch. Außerdem ist es kostengünstiger!

Universität von Salamanca im Internet: www.usal.es

Bibliothek der Universität
von Salamanca.

Universität in Bialystok.

„Dabei sein in Europa“ ist das Motto, unter
dem das EIZ Niedersachsen Jugendlichen
Informationen zur Europäischen Union (EU)
und zu den Möglichkeiten zu Praktika, Aus-
bildung, Studium und Arbeiten im EU-Aus-
land anbietet:
www.dabei-sein-in-europa.de
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